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  Prolog




  Das Wunder des Lebens hat von Anbeginn einen stetigen, unsichtbaren Begleiter. Die Zeit - eine Ressource, deren Kostbarkeit man erst erkennt, wenn sie knapp wird.




  Von Geburt an hat jedes Lebewesen einen unbarmherzigen Begleiter - den Tod! Der Tod ist ein Zustand der Endgültigkeit, und bisher konnte noch niemand glaubhaft berichten, wie sich dieser Zustand auf die betroffene Seele auswirkt.




  Seit der Mensch gelernt hat, sich seiner selbst bewusst zu sein, weiß er auch, dass ihm von der Natur ein Ende zugeteilt wurde.




  Oft sucht der Mensch Zuflucht in Religionen, in der Hoffnung auf ein unbegrenztes Leben nach dem Tod, welches ihm in Aussicht gestellt wird. Doch schon immer wollten sich einige Menschen mit aller Kraft gegen das "Unausweichliche" auflehnen.




  Als Mittel der Wahl dienten ihnen schwarze Magie, der Pakt mit dem Teufel oder auch die Wissenschaften. Letztendlich sollten die Wissenschaften obsiegen und einen unmoralischen - ja unmenschlichen - Triumphzug antreten.




  Anno 2030 - Die Vergangenheit




  Cosima Shine starrte immer noch auf den Bildschirm vor sich. Wie lange war Joe Holland jetzt verschwunden? Drei Wochen? Das hier war die letzte E-Mail, die sie von ihm erhalten hatte. Und die sie immer noch nicht verstand. Joseph Holland gehörte wie sie zu den "Anonymous Avengers", den AA. Die meisten Leute und auch die Medien bezeichneten diese Gruppe als Cyberterroristen, obwohl Cosima sicher war, dass einige Menschen ihr Tun durchaus guthießen. Sie seufzte leise. Hinter ihr liefen die Nachrichten im Fernsehen und verkündeten, dass Europa mittlerweile das Hightech-Land No. 1 geworden sei. Die Exportquoten besonders in der Robotik seien auf dem diesjährigen Höhepunkt angelangt.




  




  Kein Wunder, irgendwo auf der Welt flicken unsere Roboter doch immer irgendwelche Kriegsverletzten zusammen, dachte Cosima. Der Sprecher fügte noch hinzu, dass diese Quote vermutlich in den nächsten Monaten von der Bio- und Gentechnologie überrundet würde. Cosima schnaubte, als sie das hörte. Die ansteigende Weltbevölkerung bekommt man ja nur noch mit künstlich hergestellten Nahrungsmitteln satt! Konzerne wie Monsantino, die genmanipuliertes Saatgut in alle Welt lieferten, hatten die Regierungen in der Hand. Lange genug hatten sie und andere Aktivisten davor gewarnt!




  Die junge, zierliche Frau mit dem knabenhaften Kurzhaarschnitt erhob sich von ihrem Schreibtisch und ging in die Küche, um sich einen starken Kaffee zu machen. Es war mitten in der Nacht. Vor dem Fenster klopfte der Regen leise an die Scheiben, und sie spürte, wie sie langsam müde wurde. Aber irgendetwas sagte ihr, dass sie in dieser Nacht nicht schlafen sollte.




  Wie war sie nur in diese blöde Situation gekommen? Vor zwei Jahren hatte sie noch einen gut bezahlten, sicheren Job bei der NATO. Sie besaß ein technisches Genie, das sich das Militär zunutze machen wollte, denn Cosima verstand es wie kaum ein anderer, Codes zu programmieren und zu dekodieren. Alles, was mit Elektronik zu tun hatte, faszinierte sie von Kindesbeinen an, und so war es kein Wunder, dass sie mit Anfang zwanzig bereits zu den cleversten IT-Spezialisten der Bundesrepublik gehörte. Obwohl sie eigentlich Halbamerikanerin war. Ihre deutsche Mutter starb bei der Geburt. Ihr amerikanischer Dad wenige Monate später als Söldner in einem Drittweltland. Cosima wuchs bei ihren Großeltern in Wiesbaden auf, bis auch diese die irdische Welt verließen. Da war sie gerade achtzehn gewesen und musste irgendwie auf eigenen Beinen stehen. Das kleine Erbe reichte so gerade für ein Studium. Nur noch Leute mit Geld konnten sich ein Studium überhaupt leisten. Durch ihre fantastischen Leistungen an der Uni wurde der Bundesnachrichtendienst auf sie aufmerksam und heuerte sie vom Fleck weg an. Wenig später wechselte sie zum Militär. Ihre steile Karriere begann.




  Dann kam dieser Auslandseinsatz in Algerien, wo sie Philipp Jensen kennenlernte. Zufälligerweise stammten sie sogar beide aus der gleichen Gegend von Deutschland - dem Main-Taunus-Kreis. Wie konnte sie sich bloß in diesen Kerl verlieben? Cosima lächelte still in sich hinein, als sie an diese Zeit zurückdachte. Es war eine kurze, heftige Affäre gewesen. Der knallharte Söldner hatte die zierliche Frau angezogen wie das Licht die Motte. Normalerweise flog sie gar nicht auf solche Typen. Andererseits war sie schon verdammt lange allein gewesen. Zugegeben, Philipp sah gut aus, mit den kurz geschnittenen, graumelierten Haaren, den scharfen Gesichtszügen, in denen blaugraue Adleraugen ständig die Umgebung abzusuchen schienen. Nicht zu vergessen der durchtrainierte, schlanke Körper.




  Als Cosima allerdings merkte, dass Philipp sich selbst eigentlich immer der Nächste war und eine Frau an seiner Seite immer nur die zweite Geige spielen würde, hatte sie sich nach sechs Monaten von ihm getrennt. Diese sechs Monate allerdings veränderten ihr Leben für immer. Sie und Philipp waren dort auf die ersten Experimente mit Menschen gestoßen, die von einem riesigen Pharmakonzern in den unterentwickelten Ländern durchgeführt wurden. Natürlich unter strengster Geheimhaltung. Cosima hatte die Computerdatei aus Versehen geöffnet. Sie hatte nicht danach gesucht. Aber was sie fand, war ekelhaft, erschreckend, abstoßend. Die Programmiererin schüttelte sich bei dem Gedanken. Philipp hatte sie damals eingeweiht, weil sie mit jemandem darüber reden musste. Außer ihm kannte sie niemanden. Ihre Familie war längst tot. Freunde besaß sie so gut wie keine. Allerdings lag das auch an ihr selbst, denn Cosima war nicht nur mit einer ausgeprägten Ratio gesegnet, sondern auch mit einem ebenso ausgeprägtem Misstrauen Menschen gegenüber. Und das wurde nach ihrer Entdeckung nur noch stärker.




  Philipp hielt den Mund, und Cosima verließ das Militär ohne nähere Begründung. Sie unterstützte Organisationen wie Wikileaks und tat alles, um die Menschen über die Diktatur der Konzerne aufzuklären. Dazu hackte sie diverse Regierungsdatenbanken. Das war ein Fehler. Durch Verrat in den eigenen Reihen wurde sie 2026 entdeckt und kassierte mehrere Jahre Gefängnis. Noch heute galt sie als potentielles Sicherheitsrisiko und legte sich eine neue Identität und ein neues Aussehen zu. Offiziell hieß sie nun Simone Winter und war Datentypistin.




  Ihr damaliger Kontaktmann zu den Anonymous hieß Joe Holland. Lange Zeit nach ihrer Entlassung aus dem Gefängnis hatte sie nichts mehr von ihm gehört, bis diese seltsame Email sie erreichte. Cosima wusste nicht einmal, ob das sein Deckname war. Sie hatten sich nie gesehen, waren nur über den Computer in Verbindung geblieben, denn die Mitglieder dieser Gruppe blieben größtenteils auch voreinander anonym. Aus Sicherheitsgründen, denn die Geheimdienste aller Staaten jagten Widerständler wie sie. Von diesem Tag an wurde sie in noch mehr Geheimnisse eingeweiht.




  Cosima kehrte an ihren Arbeitsplatz zurück. Sie lebte und arbeitete in einer kleinen Einzimmerwohnung in der Frankfurter Hochhaussiedlung "Im Mainfeld". Kein sehr beliebtes Viertel, das größtenteils aus Sozialwohnungen bestand, doch hier hatte sie ihre Ruhe. Keiner kümmerte sich um den Anderen. Offiziell machte sie Umfragen für eine seriöse Marktforschungsfirma. Inoffiziell war sie immer noch eine Hackerin, die jeden Tag mit einem Bein erneut im Gefängnis stand.




  Man musste nehmen, was kam. Es gab Millionen Menschen da draußen, die Jobs suchten. Und wer einen hatte, bekam die Hälfte seines Gehaltes in Essensmarken. Die konnte man - sollte man wider Erwarten doch einmal mehr Geld brauchen - in einer Art Wechselstube umtauschen. Die gab es überall zur Genüge, wie früher die Kioske.




  Wer keinen Job hatte, ging betteln, stehlen oder machte Jobs, die keiner wollte. Im schlimmsten Fall konnte man seine Organe verkaufen. Das Geschäft blühte, und die Pharmakonzerne zahlten gut. Aus diesem Grunde war es gefährlich, nachts auf die Straße zu gehen. Besser, man mietete sich einen Leibwächter, sonst wusste man nie, ob man in einem Stück nach Hause kam. Ganze Banden hatten sich ebenso auf den Organverkauf organisiert. Und davon gab es genug: Die Erde war seit Jahrzehnten überbevölkert. Aus diesem Grund hatte man auch immer mehr Hochhäuser gebaut anstatt abgerissen. In jedem Viertel patrouillierten Bürgerwehren. Die musste man bezahlen. Schutzgeld gehörte genauso zu den Nebenkosten wie überteuerter Strom und rationiertes Wasser. Die Militärpatrouillen taten ihren Dienst nur in ausgewählten Stadtbezirken und an den Grenzen der Großstädte, um der ansteigenden Anarchie Herr zu werden. Dazwischen versuchten die Regierungen, ihr Volk mit Brot und Spielen abzulenken. Billige TV-Produktionen gaukelten den Menschen eine heile Welt vor, während die Realität auseinanderbrach.




  




  Wieder folgten Cosimas schöne, braune Augen unter den dichten Wimpern den wenigen Zeilen in Joes letzter Nachricht: "Eines Tages werden wir zu ihrem Vergnügen sterben. Du ahnst nicht, was ich herausgefunden habe. Müssen uns treffen. J."




  




  Treffen waren streng verboten. Wie eigentlich alles, was der Organisation schaden konnte. Jetzt war Joe überfällig. Seit drei Wochen kamen keine Nachrichten mehr von ihm, und Cosima wusste innerlich, dass sie sich niemals treffen würden. Ihr Instinkt sagte ihr, dass Joe Holland tot war. Cosima fuhr sich mit der rechten Hand durch die dunkelbraunen Haare, die daraufhin in einzelnen Strähnen zu Berge standen. Sie überlegte. Woran hatte Joe zuletzt gearbeitet? Richtig. Er war drauf und dran gewesen, den Server von "Humanica Research" Incorporated zu knacken, doch die multiplen, variablen Firewalls hatten dies immer wieder im letzten Augenblick verhindert. Seinen Zeilen nach musste ihm ein Durchbruch gelungen sein. Sie dachte an die hässlichen Kreaturen, die sie in Algerien auf den Fotos gesehen hatte. Auch die waren im Auftrag von "Humanica Research" entstanden.




  "Zum Teufel, was haben die bloß vor?", murmelte sie und nahm einen Schluck von dem bitteren Gebräu, dass sich Kaffee nannte. Dann griff sie nach einem Stück Schokolade, dass aus einer angebrochenen Tafel auf ihrem Schreibtisch hervor lugte. "Nervennahrung", entschuldigte sie sich vor sich selbst, obwohl sie ganz genau wusste, dass sie eine perfekte Figur besaß und keine Kalorien zählen musste. Cosima Shine war in fast allem perfekt, deshalb tat sie jetzt auch etwas sehr Gefährliches, als sie die Hände auf die Tastatur ihres Computers legte. Ihre zarten Finger tanzten in einem zuckenden Rhythmus über die Buchstaben und Zahlen. Ihre Augen verfolgten jede Regung, die der Flatscreen ihr anzeigte. Diese Augen zeigten einen fast besessenen Glanz, als sie versuchte, die Firewalls in den "Humanica Research" -Servern zu überlisten.




  * * *




  Philipp Jensen gähnte, streckte sich und blinzelte mit einem Auge auf den protestierenden Wecker, bevor er diesen mit einem Karateschlag zum Schweigen brachte. Zahnräder und Federn sprangen über den Dielenfußboden. Das runde Metallgehäuse rollte scheppernd unters Bett. Er fuhr sich mit beiden Händen über das Gesicht, um den letzten Schlaf zu vertreiben. Die gestrige Nachtfahrt hatte ihn tierisch geschlaucht. Den letzten Betrunkenen hatte er noch persönlich aus dem Taxi entsorgt, nachdem dieser ihm den Rücksitz mit seinem Abendessen verziert hatte. Das gab Ärger, denn für den Wagen war jeder Fahrer selbst verantwortlich. Und die Reinigung würde Geld kosten. Geld, das Philipp nicht übrig hatte. Schließlich hielt er sich nicht umsonst mit solchen niederen Tätigkeiten auf. Zumindest brauchte er nicht für eine Familie zu sorgen. Die gab es nämlich nicht. Wenn das Gespräch einmal auf dieses Thema kam, wich er immer geschickt aus. Nein, für Familie war nie Zeit gewesen. Außerdem waren seine eigentlichen Jobs nichts, womit man die Nerven einer Frau strapazieren sollte. Da waren Streit und Scheidung schon vorprogrammiert.




  Kurz und gut, Philipp Jensen war nicht unbedingt beziehungsfähig. Ein Manko, dass ihm bei seinem Job als Söldner immer als Pluspunkt angerechnet wurde. Er bekam die gefährlichsten Jobs und durfte für andere die Kastanien aus dem Feuer holen. Und er bekam immer einen guten Sold. Noch vor wenigen Wochen hatte er an seinem Schreibtisch in Wiesbaden gesessen und als militärischer Berater dafür gesorgt, dass amerikanische Soldaten zurück in die Heimat gelangten. Im Dritten Weltkrieg hatte man sich wieder daran erinnert, dass Deutschland immer noch unter Besatzungsrecht stand, und jede Menge Soldaten waren hier stationiert. Die Soldaten gingen irgendwann heim, denn die USA hatte genug eigene Probleme. Deutschland verblieb unter Besatzungsrecht, wie es schon nach dem Zweiten Weltkrieg geplant worden war.




  Zuletzt wurde Philipps Job wegrationalisiert. Er verdingte sich anschließend als Söldner bei den Bürgerwehren, als Rausschmeißer in den Edelnachtclubs und zuletzt als Taxifahrer. Er kam gerade so über die Runden damit. Das einzige Vergnügen waren die gelegentlichen Treffen mit seiner jüngeren Schwester, die übermorgen in die Staaten gehen würde, um dort weiter zu studieren. Lisa-Marie (ja, sie war tatsächlich nach der Frau von Elvis Presley getauft worden) war der einzige Lichtblick in seinem Leben.




  Nach seiner Rückkehr aus Algerien zahlte er mit diesem Sold die Schulden ab, die sein Vater ihm nach seinem Tod hinterlassen hatte. Der Rest reichte gerade so für Lisas Studium und die Miete eines Apartments in einer heruntergekommenen Straße in der Nähe des Bahnhofs. Die Züge spuckten hier immer wieder gestrandete Existenzen wie ihn aus. Viele kamen, manche gingen wieder, andere - wie er - blieben mehr oder weniger freiwillig. Ausgemustert. Vom Job und vom Leben. Mit Mitte vierzig.




  Philipp stand auf. Er trug eine alte Trainingshose und schlief immer mit nacktem Oberkörper. Die Narben darauf waren so etwas wie sein Lebenslauf. Müde schlurfte er in Richtung Badezimmer, um mit einer kalten Dusche die Lebensgeister zu wecken. Danach ging er für ein spartanisches Frühstück in die Küche. Cosimas Anruf kam bei der zweiten Tasse Kaffee. Ihre Stimme klang aufgeregt.




  "In was für eine Scheiße bist du wieder rein geraten, Mädchen?", murmelte Philipp. Die wenigen Sätze hatten den letzten Schlaf aus seinen Gliedern verjagt. Er spürte, wie eine Ladung Adrenalin durch seine Adern schoss. Das roch geradezu nach Gefahr und Abenteuer, und das war sein Job. Cosima bat um ein Treffen. Er schlug spontan das Bahnhofscafé vor, die Lautstärke dort war zu groß, um abgehört zu werden. Aus den Lautsprechern tönte das Lied »Hirn« von »Der Axiomator«. Zwei Stunden später traf Philipp Jensen seine ehemalige Geliebte nach langer Zeit wieder.




  Sie sah immer noch so aus, wie er sie in Erinnerung hatte. Von weitem konnte man sie sogar für einen Teenager halten, so klein und zierlich, wie sie war. Nur die klugen, traurigen Augen enthielten eine Weisheit und einen Schmerz, wie man sie nur bei älteren Menschen vorfand. Unter diesen Augen befanden sich jetzt dunkle Schatten. Zeugen einer durchwachten Nacht. Die junge Frau wirkte gehetzt. Philipp bestellte zwei Espressi für sie beide. Das Zeug wurde zwar auch künstlich hergestellt und kostete ein Vermögen, doch es schmeckte gut. Er zahlte mit Essensmarken, und sie zogen sich in eine Sitzecke des Lokals zurück, in der sie relativ ungestört plaudern konnten. Cosima platzte auch direkt damit heraus, was sie entdeckt hatte, nachdem sie die Firewalls für kurze Zeit hatte überwinden können. Was Philipp da hörte, gefiel ihm gar nicht.




  "Tut mir leid, dass ich dich schon wieder in so eine Sache reinziehe", meinte sie zum Abschluss. "Aber ich weiß echt nicht, wem ich sonst vertrauen könnte."




  "Was ist denn mit deinen Computerfreunden?", feixte Philipp. Er wusste längst, mit welchen Leuten Cosima Umgang pflegte, auch wenn sie es nie offen zugeben würde, allein schon, um ihn zu schützen. Von ihrer Verhaftung hatte er damals auch erst aus der Zeitung erfahren. Und sie schien noch immer nicht kuriert zu sein. Im Stillen bewunderte er die hübsche Frau für so viel Zähigkeit und Durchhaltevermögen.




  "Zu riskant. Vor drei Wochen ist wieder einer spurlos verschwunden. Jemand ist uns auf der Spur, und ich fürchte, wir sind da auf etwas gestoßen, das die gesamte Welt verändern wird."




  "Na na, so dramatisch?", lächelte Philipp, doch in seinen Augen schimmerte Besorgnis. Ihre Entdeckung damals saß ihm immer noch in den Knochen. Die Fotos, die Cosima ihm gezeigt hatte, würde er niemals vergessen. Dabei hatte er schon Vieles gesehen. Verbrannte und verstümmelte Leichen. Tote in jedem Stadium der Verwesung. Aber das ... Er schreckte aus seinen Gedanken hoch, als seine Freundin weitersprach.




  "Sie haben es nicht bei den Experimenten belassen", sagte sie jetzt. "Sie sind auf der Suche nach einer Art Unsterblichkeits-Gen. So genau kenne ich mich da nicht aus. Naja, jedenfalls können sie bei einem Getöteten schon Körperteile und sogar den ganzen Menschen sozusagen regenerieren und das beliebig oft. Sie nennen diese Art von Menschen Coppys, nach dem englischen Begriff Copy, also kopieren."




  "Wow. Die machen ja enorme Fortschritte."




  Cosima nickte aufgeregt und kippte den Espresso in einem Zug hinunter. "Sie haben sich nicht mal die Mühe gemacht, das an Tieren zu testen. Für die sind Menschen nur Spielzeuge", fuhr sie empört fort. Philipp fiel auf, wie blass sie auf einmal aussah.




  "Die Mutanten damals in Algerien waren wohl missglückte Experimente. Ich weiß gar nicht, warum sie diese am Leben gelassen haben. Vielleicht, um sie weiter zu erforschen. Aber - und das ist das Schlimmste - sie sind noch lange nicht am Ende mit ihren Forschungen, Phil ..." Sie ergriff seine Hand über den Tisch hinweg wie ein ängstliches kleines Mädchen.




  "Du solltest die Finger davon lassen, Cosima!", warnte Philipp sie und umschloss ihre Hand mit seinen Fingern. Plötzlich war die alte Vertrautheit wieder da.




  "Wir müssen die Menschen warnen, Phil. Wenn wir es nicht tun ...", sie hielt inne. Die Müdigkeit und die Verzweiflung über ihre Entdeckung ließen Tränen in ihre schönen Augen steigen. Philipp reichte ihr eine Serviette als Taschentuchersatz. Sie lächelte.




  "Die basteln noch an weiteren Gen-Experimenten! DNS-Variable zur Schaffung von Waffen. Ich konnte nicht viel davon lesen, bevor ich entdeckt wurde. Das Projekt steckt noch in den Kinderschuhen. Aber es geht um eine Art ethnische Waffe. Ein Milliardengeschäft!", berichtete sie, nun wieder gefasst, weiter.




  Philipp kroch bei dieser Vorstellung ein eisiger Schauer über das Rückgrat. Diese Welt entwickelte sich immer mehr zu einer Art abstruser Hölle. Ein Glück, das er nie geheiratet und Kinder bekommen hatte. Nicht nur, dass man im dritten Weltkrieg immer wieder kleinere Nuklearwaffen gezündet hatte, nein, man erforschte immer neue Foltermethoden, um das menschliche Leben auf dieser Erde völlig unter Kontrolle zu bekommen. Wieder kam ihm Algerien in den Sinn. Er gehört damals zu einer Truppe Söldner, die die Forschungseinheit der H.R. bewachte. Cosima sollte den Laboranten helfen, die genetischen Codes zu knacken und neu zu programmieren. Eines Tages gab es roten Alarm. Eines der "Versuchstiere" wäre ausgebrochen, hieß es.




  Die Mutationen, die Cosima und er in Algerien entdeckt hatten, gingen noch auf genetische Versuche mit Nuklearbestrahlung zurück. Das stand in der Datei, die seine Freundin versehentlich geöffnet hatte. Gefunden hatte er tatsächlich einen toten Mutanten, der aus den Laboren entkommen war und wohl in einem Keller Zuflucht gesucht hatte. Ein ekelerregendes, aber dennoch bemitleidenswertes Geschöpf, das früher mal ein Mensch gewesen sein musste.




  




  "Die sitzen am längeren Hebel, Mädchen."Humanica Research" ist nicht allein in der Pharmaindustrie tätig. Ihre Tochterkonzerne entwickeln noch ganz andere Dinge bis hin zu neuen Kampfjets. Spiel bloß nicht die Heldin. Du bist in Gefahr, wenn sie dein Signal zurückverfolgt haben. Am besten, du verlässt noch heute die Stadt, vielleicht sogar das Land. Und nimm keinen Kontakt mehr zu deinen Internetspezis auf. Fang von vorne an und vergiss das Ganze", riet er ihr fast väterlich.




  Cosima nickte traurig. Wie es schien, würde sich ihr Leben noch einmal gravierend ändern müssen. Aber vergessen würde sie niemals. Sie fühlte sich irgendwie verraten und hilflos. Ein Gefühl, das sie nur zu gut kannte.
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